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Nr. 258. a Halle, Mittwoch den 6. November 1918.

Das Neuordnungsprogramm
der ſächſichen Regierung.

Man muß es ſich merken: es war das Datum des
November. An dieſem Tage finden in den Vereinigten

Staaten die Kongreßwahlen ſtatt, von deren Ausgange Wil
ſons Entſcheidung über die Waffenſtillſtandsbedingungen ab-
hängen ſollen. Ob das richtig iſt oder nicht, ſei dahingeſtellt.
Wenn es richtig iſt, dann wird in den Bedingungen des
Waffenſtillſtandes nur ein Unterſchied des Grades ſein.
Leichter werden die Waffenſtillſtandsbedingungen jedenfalls
nicht ſein, wie die, die Oeſterreich auferlegt worden ſind. Und
nach den Waffenſtillſtandsbedingungen kann man leicht auf
die Friedensbedingungen ſchließen. Es wird ein harter, ein
ſehr harter Frieden für das Deutſche Reich und ſeine Völker.
Wie ſich die Dinge bei uns nach einem ſolchen Frieden ent
wickeln werden, wer möchte das auch nur mit einiger Sicher-
heit vorausſagen? Eine Ahnung aber kann man bekommen,
wenn man ſich die Vorgänge in Kiel und in Hamburg an
dieſem 5. November Die Matroſen ſind die
Herren der Lage. Jn Stuttgart und München iſt es eben
falls zu Volksanſammlungen, die an die herrſchenden Ge
walten ihre Forderungen formuliert haben, gekommen. Noch
handelt es ſich überall um Forderungen, durch die augenblick-
lichen Uebelſtänden abgeholfen werden ſoll und auch abge-
holfen worden iſt, ſo daß überall die Ruhe wiederhergeſtellt
worden iſt, ſo weit ſie überhaupt geſtört war. Ob aber nicht
morgen oder übermorgen die Regierungen ſich vor ganz neuen
grundſtürzenden Verhältniſſen ſehen werden?

Wir wollen uns nicht weiter in Betrachtungen nach dieſer
Richtung ergehen. Die kurzen Bemerkungen n wir uns
erlaubt, weil an dieſem ſelben 5. November in Sachſen die
neue Regierung mit ihrem Programm hervortrat, durch das
neue Verhältniſſe in einer neuen Zeit geſchaffen werden
ſollen. Und wenn uns das, was wir bis jetzt im Punkte der
politiſchen Neuordnung in Sachſen erlebt haben, nicht gerade
mit beſonderer Hoffnungsfreudigkeit erfüllt, ſo ſtimmen wir
doch mit voller Ueberzeugung dem Satze in der Programm-
rede des Miniſterpräſidenten Dr. Heinze zu, daß keine Staats
form ſo ſehr auf den Patriotismus aller Bürger angewieſen
iſt, wie die Demokratie, die allen Bürgern die Mitwirkung
an den Staatsgeſchäften ſichert. Und es war in dieſem Zu
ſammenhange richtig, wenn Dr. Heinze davor warnte, durch
Unbedacht oder gar durch Gewalt Unordnung zu ſchaffen.
Kein Tumult iſt imſtande, die Vorräte zu ſteigern oder mehr
Brot zu ſchaffen. Dies gilt aber nicht nur für die Ernäh-
rungsfrage. Es gilt dies vor allem auch für die Politik.
Beſonnenheit iſt im gegenwärtigen Augenblicke, wo alles gärtund brodelt, die höchſte Tugend. Gewiß! Aber alle Mah-

nungen zur Beſonnenheit nützen nichts, wenn die Verhält
niſſe ſtärker ſind wie die Menſchen. Daher gilt es eine kluge
Politik zu treiben, wie ſie die gegenwärtige ſchwere Zeit er-

fordert. dWie weit iſt nun die neue Regierung den Anſprüchen der
Zeit, ihren dringenden Forderungen entgegengekommen?

Als die Zweite Kammer heute zuſammentrat, um die
Erklärung der Regierung über ihre Politik entgegenzu-nehmen, zeigte die Kommer doch ein anderes Bild als ſonſt.

Die Tribünen waren nicht ſo ſtark beſetzt, wie am letzten
Freitag, als Verfaſſungsänderungen zur Parlamentariſierung
zur Tagesordnung ſtanden. Jm Saale zeigten ſich einige
Lücken: hervorragende Parlamentarier hatten auf den Re
ierungsbänken, die die verſtärkte Regierung kaum alle zu
aſſen vermochten, Platz genommen, die parlamentariſchen

Miniſter in bunter Reihe mit den Fachminiſtern. An erſter
Stelle natürlich der neue Miniſterpräſident Dr. Heinze, neben
ihm der Kriegsminiſter v. Wilsdorf, die einzige überlebende
Säule aus dem verfloſſenen Kabinette. Sofort nach Eintritt
in die Tagesordnung erteilte der Präſident Dr. Vogel dem
Miniſterpräſidenten den wir verfaſſungsmäßig noch gar
nicht haben das Wort. Wie und was Dr. Heinze ſagte?
Man ſtelle ſich einmal vor, Graf Vitzthum hätte an Dr.
Heinzes Stelle das Programm der neuen Regierung für die
neue Zeit verkünden dürfen. Die Rede Dr. Heinzes war
natürlich von der Geſamtregierung genau und bis ins
einzelnſte' vereinbart. Selbſt wenn unter Vitzthum die Re-
gierung denſelben Wortlaut gehabt hätte, wäre ihr Vortrag
nur eine trockene Vorleſung geweſen, wie es alle Regierungs
erklärungen des alten Syſtems waren. Aber dieſe Erklärung
wäre nur um ſo trockener geworden, weil ihr Geiſt nicht
mit der Ueberzeugung des Grafen Vitzthum im Einklang ge-
ſtanden hätte. Dr. Heinzes Vortrag war mehr als eine Vor
leſung, wirkte wie eine von einer impulſiven Natur mit
innerer Ueberzeugung vorgetragene freie Rede. Und das
wirkte günſtig. Mit innerer Ueberzeugung vorgetragen,
ſagte ich. Das trifft zweifellos zu. Denn Dr. Heinge iſt kein
Konſervativer, ſondern ein Nationalliberaler. Und ſeine
Rede hätte je der Nationalliberale mit einigem Tempe-
rament eben ſo gut vortragen können wie er jedenfalls
hat er kaum etwas geſagt, was ihm heute, in dieſer Zeit,
gegen den Strich ging. Aber daraus folgt auch ohne weiteres
daß ſie hinter den Forderungen der Zeit zurückblieb. Und
deshalb kann die Heinzeſche Rede, d. h. die Regierungs-
erklärung auch in der Oeffentlichkeit nicht nur nicht volle Be
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friedigung auslöſen, ſondern ſie muß die ſchwerſten Bedenken
in der Oeffentlichkeit hervorrufen.

Was Dr. Heinze über die Ernährungsverhältniſſe, über
die Kriegswucherei und die Schleichhändler, über die ſteuer-
liche Erfaſſung der Kriegsgewinne, über die Wohnungs-
frage, wie geſagt über die ſozialen Fragen ſagte, kann im
allgemeinen auf Zuſtimmung rechnen. Dasſelbe gilt für die
Frage des Wahlrechts zur Zweiten Kammer, das zunächſt und
mit Beſchleunigung in Angriff genommen werden ſoll. Jn
einer nationalliberalen Rede mag es ſich auch ganz gut aus-
nehmen, was Dr. Heinze zur Frage der Neuformung der
Erſten Kammer ſagte: will er doch ſogar die Frage nach-
prüfen, ob an der Zuſtändigkeit der Erſten Kammer geändert
werden ſolle ein Punkt, den die Sozialdemokratie zur Be
dingung ihres Eintritts in die Regierung gemacht hat. Jn
der Programmerklärung der neuen Regierung muß dieſe
Wendung daher aufs äußerſte befremden. Auch eine Reform
des Gemeindewahlrechts in freiheitlichem Sinne verheißt die
Regierung. Die auf der Einkommenſteuer aufgebauten
Klaſſenwahlrechte ſollen verſchwinden, das Hausbeſitzer-
privileg für die großen Gemeinden ſoll überlebt ſein. Warum
nicht überhaupt, warum ſagte der Miniſter hier nichts über
das gleiche Wahlrecht? Nach dem Kriege werden überall Ge-
meindewahlen vorzunehmen ſein. Sollen dieſe Wahlen alle
unter den heute geltenden Klaſſenwahlſyſtemen vor ſich gehen?
Wann ſoll die Gemeindeverfaſſungsreform in Angriff ge
nommen werden? Dieſe Reform iſt nicht minder nie
wie die Reform des Landtagswahlrechts, ja ſie iſt noch wei
dringlicher als dieſes. Deshalb iſt die Regierungserklärung
im höchſten Maße unbefriedigend.

Jm Eingange ſeiner Erklärung ſprach der Miniſter von
den neuen Verhältniſſen, die auch bei uns zu Verfaſſungs
änderungen und zur Parlamentariſierung geführt habe. Jn-
deſſen ſeine Ausführungen zeigten deutlich, daß die gegen-
wärtige Parlamentariſierung eine zweifelhafte Einrichtung
iſt, wie wir es ſchon immer geſagt haben. Jn Zukunft ſollen
nur Männer in die Regierung berufen werden, gegen deren
Ernennung vom Parlamente kein Widerſpruch erhoben
wird. Gegen den Willen des Parlaments ſoll ein Miniſter
dauernd nicht im Amte bleiben dürfen. Erzähle man uns
ſonſt was, Parlamentariſierung iſt das nicht. Das war
auch das ſoll hier gleich eingeſchalten werden die
Meinung der unabhängigen Redner in der Ausſprache. Wenn
wir aber mit dieſer Parlamentariſierung nicht einverſtanden

ſind, ſo wollen wir uns natürlich nicht die Auffaſſung der
Unabhängigen zu eigen machen, nach deren Meinung das,
was wir jetzt erreicht haben, überhaupt nichts iſt, vielmehr
nur den Zweck hat, das Beſtehende zu konſervieren. Wir da
gegen hoffen trotz der Mangelhaftigkeit der neuen Einrich-
tung, daß durch ſie der Weg nach vorwärts zu neuen beſſeren
Verhältniſſen gebahnt ſein möge. Und was heute noch nicht
erreicht werden kann, das m u ß durch das allgemeine gleiche
Wahlrecht zum Landtage erreicht werden.

Auf die Ausſprache wollen wir uns mit wenigen Worten
beſchränken. Sie wurde eröffnet mit einer kurzen Erklärung
der ſozialdemokratiſchen Fraktion, die Gen. Uhlig abgab.
An verſchiedenen Punkten ging die ſozialdemokratiſche Er
klärung über die der Regierung ſo in der Frage der
Erſten Kammer hinaus, was auch dann nicht weiter wunder
zu nehmen brauchte, wenn es zu einem foxzmulierten Pro
gramm zwiſchen den Mehrheitsparteien und der Regierung
gekommen wäre. Die Frage der Amneſtie war in der Re
gierungserklärung überhaupt nicht berührt. Wie notwendig
jedoch die reſtloſe Amneſtie für alle Handlungen poli-
tiſchen Charakters, die die ſozialiſtiſche Erklärung fordert, iſt,
das zeigten die Reden der Unabhängigen. Der Schluß der
ſozialdemokratiſchen Erklärung betonte, daß ein normaler
friedlicher Verlauf der revolutionären Umgeſtaltung geſichert
ſei, wenn die Neugeſtaltung der Staatseinrichtungen den
Weg ehrlicher Demokratie gehe. Darauf kommt es an.
Wir haben geſehen, daß das, was die Regierung bietet,
noch viel zu wünſchen übrig läßt, wenn eine friedliche Demo-
kratiſierung ermöglicht werden ſoll. Und das ging den
Nationalliberalen und Konſervativen ſogar ſchon zu weit und
ſtimmte ſie bedenklich. Der nationalliberale Abg. Dr. Niet
hammer hatte ſogar Bedenken, daß das neu zu errichtende
Arbeitsamt einen ſozialdemokratiſchen Miniſter erhalten
ſollte. Und der konſervative Redner Dr. Böhme, der erneut
die Mitarbeit ſeiner Partei unter den neuen Verhältniſſen
verſicherte, machte allerlei Bedenken gegen die Parlamentari-
ſierung geltend auf die Ausſprache werden wir noch. ein
gehender zurückkommen und appellierte in ſeiner Angſt
vor einer zukünftigen ſozialdemokratiſchen Mehrheit ſchon
heute an die bürgerlichen Parteien zum Zuſammenſchluß
gegen die Sozialdemokraten. Jedenfalls ließen die Ausfüh
rungen des nationalliberalen und des konſervativen Redners
erkennen, daß ſie nur der Not gehorchend die Neuordnung mit-
machen. Wenn auch vielleicht nicht bei der Beratung des
Wahlgeſetzes zur Zweiten Kammer, ſo doch bei den übrigen
Neuordnungsfragen wird ſich der Widerſpruch der bürger-
lichen Parteien geltend machen und die Neuordnung er-
ſchweren, wenn nicht inzwiſchen die Verhältniſſe im Jnnern
ſich derart entwickelt haben, daß überhaupt jeder Widerſpruch

überflüſſig iſt. R. J.

Zur Lage.
Der Zuſammentritt des Reichstages wird ſich noch um einige bar. Neutrale Stimmen aus dem Auslande lehren genau das Gegen

Tage verzögern. Präſident Fehrenbach iſt geſtern wieder in Ber teil. Wie wir aus beſtinformierter Quelle erfahren, läßt ſich die Mei-
lin eingetroffen und nahm vormittags an einer Sitzung des interfrak- nung neutraler politiſcher Kreiſe etwa folgendermaßen umſchreiben: Jn
tionellen Ausſchuſſes teil. Die ſozialdemokratiſche Fraktion hat weder der Entenke- Diplomatie bildet der Präſident Wilſon zweifellos das ge-
geſtern noch heute geiagt. Die nächſte Sitzung der ſozialdemokratiſchen
Reichstagsfraktion iſt auf Mittwoch nachmittag 2 Uhr einberufen.

Die neuerdings aus Genf gemeldeten angeblichen Frie
densbedingungen der Eentente entbehren. wie uns von zuſtän
diger Stelle verſichert wird, jeder offiziellen und tatſächlichen Grund

Die enlage und ſind lediglich als baällon d'eſſai zu bewerten.
ſtandsbedingungen der Entente ſind noch nicht in Berlin eingetroffen.

Das Ergebnis der Kongreß wahlen in den Vereinigten
Staaten liegt in Neuyork, meiſt auch noch nicht ganz vollſtändig, gegen
10 Uhr nachts vor. Früheſtens Mittwoch mittag kann der Wahlaus
fall in Europa bekannt ſein. Bekanntlich ſteht neben den Kongreßwah
len ein Drittel des Senats zur Neuwahl. Da der Senat beim Frie-
densſchluß mitzuwirken hat, hat es mehr als bloß moraliſche Bedeu
tung, ob der Wille zum Rechtsfrieden, der ſich in der demokratiſchen
Partei verkörpert, durch die Wahlen eine Kräftigung oder eine Ableh-

nung erfährt.
In den Kreiſen der Kommuniſten iſt die Parole ausgegeben

worden, daß der ſchon mehrfach angekündigte, aber niemals erfolgte
Putſch nunmehr am Jahrestage der ruſſiſchen Revolution, dem
7. November, erfolgen ſolle. Die bisherigen Termine ſeien mit Abſicht
falſch angegeben wotden, um die Behörden nervös zu machen und zu
Unbeſonnenheiten hinzureißen.

ruſſiſche Botſchafter Joffe weilte geſtern mittag zu längerer
Unterredung im Auswärtigen Amte. Es dürfte ſich um eine Aus
ſprache über die neuerlich von der ruſſiſchen Botſchaft unter Verletzung
des Völkerrechts betätigte revolutionäre Propaganda gehandelt haben.
Die Berliner Stelle der ruſſiſchen TelegrafenAgentur iſt aufgehoben

worden.

Kaiſerfrage und Frieden.
„Schluß mit der Kaiſerfrage“, ſo rief unlängſt die Kölniſche Volks

zeitung. Die ganze Diskuſſion der Frage, ſo meinte das alldeutſche Zen
trumsblatt, habe nur Sinn und Zweck, wenn die Abdankung des Kai
ſers irgend welchen Einfluß auf die Friedensgeſtaltung übe. Das aber
ſei nicht im geringſten der Fall, die Friedensbedingungen würden bei
Abdankung des Kaiſers nicht ein Har anders ausfallen

Eine gröbere Jrreführung der öffentlichen Meinung iſt kaum denk.

mäßigte Element, was die Frage der Deutſchland zu ſtellenden Frie
densbedingungen anbetrifft. Nun iſt Wilſon innerhalb Amerikas kei-
neswegs ſo allmächtig, wie das hier oft dargeſtellt wird. Die Machlk
fülle des Präſidenten iſt zwar recht erheblich, aber entſprechend dem
demokratiſchen Charakter des Landes doch nur ſolange, als ſich der Prä
ſident in Uebereinſtimmung mit der Volksmeinung befindet.

Nun arbeitet aber die amerikaniſche Partei der Republikaner, an
ihrer Spitze die ehemaligen Präſidenten Taft und Rooſevelt, im Sinne
der extremen Annexionspolitiker vom Schlage Clemenceaus heftig gegen
Wilſon Bei den Kongreßwahlen iſt dieſer Gegenſatz zur Wahlparole
geworden. Wilſon verfügt im Kongreß nur über eine ſehr kleine Mehr
heit von etwa 7 Stimmen. Verliert er dieſe, ſo iſt ſeine Abſicht eines
Gerechtigkeits- Friedens und Völkerbundes ſehr erſchwert, wenn nicht
vereitelt.

Wilſon könnte ſehr wohl das amerikaniſche Volk für ſeine Jdeen
gewinnen, aber dazu iſt Vorausfetzung, daß ſich in ganz Amerika die
Ueberzeugung von der demokratiſchen Umwandlung Deutſchlands ver
breitet. Nun aber hat der Durchſchnitts- Amerikaner von der deut
ſchen Verfaſſung nur ſehr vage Vorſtellungen. Die jetzigen Reformen
imponieren ihm nicht, weil er ihren Sinn nicht begreift. Wie alle
naiven Menſchen neigt er dazu, zu perſonifizieren, und das frühere
deutſche Syſtem wurde in Amerika bisher immer durch die Perſon des
Kaiſers dargeſtellt. Die Abdankung des Kaiſers wäre daher ein Akk,

den jeder Amerikaner ſofort begriffe; ſie würde das ganze amerikaniſche
mit einem Schlage von dem Umſchwung in Deutſchland überzeugen.we dieſem Leere gibt es kaum ein Wort des Haders, das

ſcharf genug wäre für die, die das deutſche Volk in dem Glauben von
der Bedeutungslofigkeit der Kaiſerfrage einlullen wollen. Wie immer,
ſo erweiſen auch hier die Byzantiner der Krone den ſchlechteſten Dienſt.
Denn bleibt der Kaiſer und kommt es zu einem ſchlechten Frieden, ſo
wird vom ganzen Volk allein feinem Bleiben die Schuld hieran zu

en werden.dem Berliner diplomatiſche Vertreter der ruſſiſchen Sowjetrepublik,

A. Joffe, verläßt heute mit dem geſamten Perſonal der Botſchaft
Berlin. Wie verlautet, weilte Joffſe geſtern nachmittag beim Staats
ſekreiär Solf, der ihm die ſofortige Abreiſe nahelegte.



Und Friedrich Auguſt?
Unſer Chemnitzer Parteiorgan, die Volk sſtimme, ſchreibt:
Mit der Beſeitigung der einengenden Zenſurbeſtimmungen iſt

die dynaſtiſche Frage aus dem Bereich der geheimnisvollen An
deutungen in das helle Licht der Oeffentlichkeit gerückt. Wo immer
man hinkommt, wenn politiſche Geſpräche geführt werden, dann iſt
von der Abdankung des Kaiſers die Rede, und in den
Zeitungen der verſchiedenſten Art wird zu der Abdankungsfrage
Stellung genommen. Jm Kriegskabinett ſpielt die Abdankungs
frage eine hervorragende Rolle. Jmmer wird aber nur von der
Abdankung des Kaiſers gehandelt. Da iſt es ſchon am Platze, daran
zu erinnern, daß es damit allein nicht getan wäre. Wird die Ab-
dankung des Kaiſers gefordert, dann darf man auf halbem Wege
nicht ſtehen bleiben, ſondern dann muß man vor allem daran denken,
daß wir noch eine Reihe Monarchien im Reiche haben, die alle als
vollſtändig überlebt anzuſprechen ſind. Es würde ſicher dem deutſchen
Volke viel nützlicher ſein, wenn die furchtbare Zeit nicht nur den
Frieden brächte, ſondern auch den Einheitsſtaat oder ein Staaten-
gebilde, in dem wirklich nur die Beauftragten des Volkes regieren.

Wer wollte behaupten, daß der ſächſiſche König vom ſächſiſchen
Volke beauftragt wäre, ſeine Geſchicke zu lenken! Worin iſt ein
beſonderes ſächfiſches Königtum in der Gegenwart noch begründet?
Auf dieſe Frage wird ſicher niemand eine durchſchlagende Antwort
geben können. Die in Vorbereitung befindlichen Verfaſſungsände-
rungen ſchränken zwar die Macht des Königtums ein, von einer
gänzlichen Ausſchaltung ſind wir aber noch ein gut Stück
entfernt. Notwendig iſt ſie aber, wenn wirklich ein Volksſtaat
geſchaffen werden ſoll. Es erben ſich Geſetz und Rechte wie eine
ew'ge Krankheit fort! Um das zu beweiſen, iſt nicht einmal nötig,
in die Vergangenheit zu ſteigen und Ausgrabungen in der ſächſiſchen
Königsgeſchichte zu machen. Solch unerfreuliche Bilder wollen wir
uns heute ſchenken und uns damit begnügen, darzutun, daß es im
Intereſſe des geſamten ſächſiſchen Volkes, ſeiner wirtſchaftlichen und
politiſchen Entwicklung gelegen iſt, wenn auch im Lande der grün-
weißen Grenzpfähle mit dem Gottesgnadentum end-
gültig aufgeräumt würde. Dem deutſchen Volke würde es
nur zum Heile gereichen, wenn eine wirkliche deutſche Einheit ge-
ſchaffen würde. Alles ſpricht für die gegebene Anregung: die Ab-
dankung des ſächſiſchen Königs ebenſo in den Kreis der politiſchen
Umwälzung zu ziehen, wie die Abdankung des Kaiſers. Auch das
wäre Dienſt am Volk!

Der Krieg im Weſten.
Der deutſche Abendbericht.

wtb. Berlin, 5. November abends. (Amtlich.) An der
geſtrigen Schlachtfront zwiſchen Schelde und Oiſe haben wir uns
vom Gegner abgeſetzt. Die Bewegungen ſind plangemäß verlaufen.
Heute fanden hier nur Einzelkämpfe ſtatt.

Haag, 6. November. Von der holländiſchen Grenze wird vom
4. November gemeldet: Die Deutſchen haben die Schleuſen der
Schelde zwiſchen der Grenze und Flaamſch Hoofd bei Antwerpen
durchſtoßen; das Land iſt unter Waſſer geſetzt worden.

Die Beſetzung Galiziens durch Polen.
tu Warſchan, 5. November. Aus Krakau wird gemeldet, daß

ganz Galizien die Warſchauer Regierung nicht anerkennt. Galizen ſoll
autonomiſch regiert werden, bis eine neue Regierung gebildet iſt. Viele
hervorragende polniſche Politiker ſind von Krakau nach Warſchau ab-
gereiſt.

J I eDie Kieler Vorgänge.
Kiel, 6. November. Der Vorwärts berichtet: Am Montag abend

wurden Verhandlungen der Matroſen mit dem Gouverneur und
dem Staatsſekretär Haußmann als Vertreter der Regierung ge-
flogen, in denen ein Teil der Forderungen der Matroſen erfüllt
wurde. Staatsſekretär Haußmann ſagte weiteſtes Entgegenkommen
zu. Es herrſcht Ruhe und Ordnung; abgeſehen von dem bedauer-
lichen Verluſt am Sonntag, iſt die Bewegung ſo gut, wie unblutig
verlaufen.

Hamburg, 6. November. Die Kieler Ereigniſſe ſcheinen auf die
Hamburger Arbeiterſchaft der Werften nicht ganz ohne Einfluß
geblieben zu ſein. Geſtern morgen war auf den Werften, be-
ſonders unter den jungen Arbeitern eine Bewegung zu bemerken,
die ſich für einen Sympathieſtreik erklärte. Die beſonnenen Ele-
mente behielten aber die Oberhand und es erfolgte daher ohne
Ausnahme auf ſämmtlichen Werften keine Arbeitsniederlegung.
Jedoch wurden von den Arbeitern Kommiſſionen gewählt, durch die
den Arbeitgebern verſchiedene Wünſche unterbreitet wurden.

Geſtern nachmittag hielt die Organiſationsleitung mit den Ver-
trauensleuten der Werften eine Sitzung ab, in der über die augen-
blickliche Lage beraten wurde. Jn Wilhelmshaven iſt es nicht
zu Ruheſtörungen gekommen; auf den Schiffen und in der Stadt
iſt alles ruhig geblieben. Die Kieler Ereigniſſe ſcheinen daher bis-
her keine Einwirkung auf die Marineverhältniſſe in Wilhelmshaven
gemacht zu haben. Auch in Curhaven iſt es völlig ruhig ge-
blieben.

Der Bolſchewismus eine
Weltgefahr.

Ueber dieſes Thema ſprach in Berlin Dr. F. Stadler auf
Grund langer Beobachtungen in Rußland. Nach einer Beſprechung
der geiſtigen Entwicklung in den Gefangenlagern Rußlands, die be
ſonders öſterreichiſch- ungariſche Kriegsgefangene bolſchewiſtiſch beein
flußte und ſchließlich dahin führte, daß dieſe Gefangenen verſchiedentlich
die Hauptſtützen des Bolſchewismus geworden ſind, und nach einer Dar-
ſtellung der ruſſiſchen Parteientwicklung vor dem Kriege und in ihm
führte Dr. Stadler aus:

Da Lenin, dieſer Snz unruſſiſch politiſche und äußerſt willens-
kräftige e und Diktator ſehr wohl weiß, daß ſich auch der
ruſſiſche Bolſchewismus nur an der Macht erhalten kann, wenn ſich der
Weltkrieg anarchiſch in die Weltrevolution auflöſt, hat er ſeine ganze
Politik auf die Herbeiführung dieſes Ausgangs geſtellt. Darum laviert
er nach außen und hält im Jnnern durch Terror die Diktatur der prole
tariſchen Minderheit aufrecht. Nicht Deutſchland habe Rußland den

reſt-Litowſter Frieden aufgedrängt, ſondern im Gegenteil, Lenin habe
uns hingeworfen, um die bolſchewiſtiſche Brandzentrale aufrechtzu

erhalten. Die deutſche Diplomatie hat ſich vom Bolſchewismus die
Taktik in der Oſtfrage diktieren laſſen.

Lenins Außenpolitik hat ſich auch im bolſchewiſtiſchen Sinne glän-
bewährt. Er erreichte, was er wollte, und darum iſt er der Ab
des ruffiſchen Sozialismus geworden; immer mehr von ſeinen
ern bekehren ſich zu ihm, ſo in ganz feierlicher Form Maxim

Gorki. Der Friedensradikalismus des Friedens um jeden Preis hat
zunächſt in Mitteleuropa, aber auch in der Entente große Fortſchritte

cht. (Bulgarien, Türkei, Oeſterreich-Ungarn.), Jhm droht auch
and zu erliegen. Aber nicht Befriedigung iſt ſein Ziel, ſondernu des Weitkrieges in Weſtrevoinkion? Der bürger-

efaitismus wird vom gemäßigt-ſozialiſtiſchen, dieſer vom bolſche
e chen elöſt. Nicht der Frieden war denn auch das
Ziel ns, Trotzkis, Radeks, ſondern die Entfachung des Klaſſenkriegs
in der ganzen Welt. Darum ſind die Bolſchewiki auch jetzt die Haupt-
geher dagegen, daß die Entente Frieden mit Deutſchland ſchließe. Von

der Verſö der bü ich-gemäßzigt ſozialiſtiſch Wgierten Staatent eleul e e n der Se hat der 2 smus ſeinen Zuſam
menbruch zu fürchten. Darum die Heherei. rſtücklung und nd
frieden, Sieg des h auch in Deutſchland und dann Bünd
nis mit dem r n BVolſchewismus zum Zweck ſeiner weiteren Ver
breitung nach n iſt das Ziel.

Die elementaren e der Anarchie, die d durch alle Länder
nd nur mit dem Aufgebot der größten nationalen Energien in

Kinder, den 82 und
G

Ex ten retten können. Dieſer Zuſammenſchlu
weitem Entgegenkommen an die demokr

n erkt m f Aufgabe.ni rma okrati in u esin weitem Maße o ſein. erklärteSozialiſt zu ſein.) an könnte ja mit dem ruſſiſchen Bolſchewismus
auskommen, wenn er ſich auf Rußland, in deſſen Charakter die Anar-
chie liegt, beſchränkte, aber in ſeinem jetzigen ſcheint. er
ſich nicht damit begnügen zu wollen. Gegen die Anarchie des Oſtensund gegen den in ſtien Jmperialismus der Entente müſſen wir

den wahren deutſchen Volksſtaat ſchaffen. r r
Jn der Diskuſſion ſprach Genoſſe Baumeiſter ſowohl gegen

paniſche Uebertreibung der bolſchewiäkean Gefahr, als auch gegen
neue Einmiſchung in andersnationale a Er unterſtrich
unter lauter Zuſtimmung die dringende den nunmehr
proklamierten deutſchen Volksſtaat auch in Wahrheit zu verwirklichen.

Die Geduldsprobe.
Warum antwortet die Entente nicht? Die deutſchen

Noten an Wilſon haben ſtets eine raſche Erwiderung gefun-
den. Jetzt aber vergeht Tag um Tag, ſeit Wilſon ſeine Be
reitwilligkeit mitgeteilt hat, den deutſchen Waffenſtillſtands-
vorſchlag den Ententemächten zu unterbreiten, ohne daß dieſe
ihre Bedingungen nennen. Man kann ſich leicht vorſtellen,
daß die aufs höchſte gereizten imperialiſtiſchen Appetite der
vielen uns feindlichen Mächte nicht leicht mit den Wilſonſchen
Grundſätzen und miteinander in Einklang zu bringen ſind.
Aber ſelbſt die größten Gegenſätze müßten doch nun eigent
lich ausgeglichen und ſelbſt die ausſchweifendſten Forde-
rungen fertig ausgearbeitet ſein.

Verſchiedene Vermutungen ſind darüber aufgetaucht,
wie ſich die außergewöhnlich lange Verzögerung erklärt. Man
könnte z. B. auf den Gedanken kommen, daß Wilſon erſt die
Wahlergebniſſe des 5. November abwarten will, um zu ſehen,
ob das amerikaniſche Volk ſein Jdeal des Rechtsfriedens bil-
ligt oder ob es ſich chauviniſtiſch von den Predigern der Ge
walt und der Rache hat fortreißen laſſen. Oder man könnte
annehmen, daß die Entente die Verhandlungen abſichtlich ver-
ſchleppt, um die Wirkung der Auflöſung des öſterreichiſch
ungariſchen Heeres und des Abfalls aller Bundesgenoſſen in
Deutſchland ausreifen zu laſſen; vielleicht erwarten die En
tentegenerale ein plötzliches Zerfallen auf der deutſchen
Front mit der notwendig daraus folgenden bedingungs-
loſen Kapitulation, obwohl der hartnäckige Widerſtand der
deutſchen Truppen ihnen doch eigentlich zeigen müßte, daß
eine ſolche Entwicklung mindeſtens noch weit im Felde liegt.
Die Entente hat alle ihre weſentlichen Kriegsziele erreicht
oder kann ſie ohne weiteres Blutvergießen verwirklichen; es
iſt ein geradezu niederdrückender Gedanke, daß trotzdem im
Siegesgefühl die Ententetruppen immer noch bereitwillig
kämpfen und ohne Widerſtreben in den Tod gehen. Aber
vielleicht will England noch vor der Vereinbarung des
Waffenſtillſtands auch ſeine letzten imperialiſtiſchen Schafe
ins trockene bringen. Aegypten, Syrien, Meſopotamien;
Paläſtina, den Bosporus und die Dardanellen hat es ja be
reits feſt in der Hand; der Uebergabe von Baku und Batum
haben die Türken ſoeben zugeſtimmt. Es bliebe höchſtens
noch die Beſetzung der Häfen an der Nordküſte des Schwarzen
Meeres, Odeſſa und Sebaſtopol und die Eroberung Turke-
ſtans. Und richtig meldet gerade jetzt die Ruſſiſche Tele
graphen-Agentur aus Taſchkent, daß anglo- indiſche Truppen
in Turkeſtan einmarſchiert ſeien und daß die turkeſtaniſche
Sowjetrepublik die Verhaftung aller engliſchen Staatsange-
hörigen als Geißeln androht.

Mag aber auch das Zögern der Entente auf welche
Gründe immer zurückgehen, mag es ſeine Urſache in Wilſons
Wunſch haben, ſeine Stellung durch ein mächtiges Ver
trauensvotum zu ſtärken oder mögen umgekehrt noch gewalt-
tätige Eroberungsziele hinter dem Säumen verſteckt ſein, in
jedem Falle hat dieſe lange Verhandlungspauſe die Span-
nung der ganzen leidenden Menſehheit aufs äußerſte er-
höht. Die durch mehr als vier Jahre Weltkrieg gequälten
Nerven drohen zu verſagen. Nur ſo kann man es ſich er-
klären, daß gerade in dieſem Augenblick wieder anonyme
Flugblätter wüſten Jnhalts auf die Arbeiterſchaft einigen
Eindruck machen. Wieder einmal wird zum Streik, zum
Kampf gegen die angeblich verräteriſche Regierung aufge-
rufen. Unbekannte Arbeiter- und Soldatenräte fordern zur
Lahmlegung des Wirtſchaftslebens, zur Durchbtechung der
Diſziplin auf.

Dabei liegt es auf der Hand, daß nie ruhige Beſonnen-
heit notwendiger war als jetzt. Der Bankrott der Volks
regierung würde nur der Reaktion hoch willkommen ſein.
Das Friedenswerk würde geſtört; denn das Verſagen der
deutſchen Truppen würde Wilſon jeden Einfluß nehmen,
würde die franzöſiſchen und engliſchen Chauviniſten von ihm
unabhängig machen und ihnen die Verwirklichung ihrer wil-
deſten Raubziele geſtatten. Jede Störung des Wirtſchafts
lebens und Verkehrs brächte die Nahrungsmittelverſorgung
zum Stocken und riefe faſt augenblicklich eine Hungersnot
hervor. Tauſend Gründe, jeder einzelne zwingend, ſprechen
gegen feden Putſchismus!

Die deutſche Arbeiterklaſſe hat bisher während des gan-
zen Weltkrieges eine ausnehmend kluge Politik gemacht. Sie
hat die ganze Verantwortung für die Niederlage den mili-
tariſtiſch reoktionären Kreiſen überlaſſen und ſich ſelbſt einen
ſtändig wachſenden Einfluß im Jnnern geſichert. Es wäre
geradezu tragiſch, wenn ſie jetzt im letzten Augenblicke die
Karre umwerfen wollte. Ruhe und Feſtigkeit und noch ein
paar Tage Geduld waren nie gebotener als jetzt.

Politiſche Aeberſicht-
Deutſches Reich.

Das preußiſche Abgeordnetenhaus
tritt am 19. November zur Verabſchiedung der Wahlrechtsvorlage
zuſammen.

Neue BundesratsBerordnungen.
Jn den nächſten Tagen ſind neue Bundesrats- Verordnungen

über folgende Gegenſtände zu erwarten:
1. ErwerbsloſenUnterſtützung,
2. Arbeitsnachweis3. Erhöhung der Verdienſtgrenze in der Krankenverſicherung,

4. Fran von Wohnungsverbänden der Gemeinden,
5. Wirt ſchaft liche Demobilmachung.

r a ehe in

Die Aufgaben des Reichsarbeitsamts.
Am Freitag findet im arbeitsamt eine 273 miten etern n Ge und ändeGeſellſchaft r ſozi der atsetär er Richtlinien über die Tätigkeit des neu geſchaffenen

tes geben wird.

Eine große Kundgebu
niſatio
ührung

erlin
das raſch

chen Frauen am n Leben.
war ſo ſtark, daß auch eine erſammlung

alsbald überfüllt war. Für die Partei e u. a. Genoſſin
Marie Jucharcz und Genoſſe Reichst geordneter Hermann
Müller vom Parteivorſtand, Heinrich Schulz von der Reichstags
raktion und e Haeniſch von der Landtagsfraktion ihre volle

mmung zur rung nach ſofortiger Gewähr der politiſchen
echte für die Frauen aus. Für die Gewertkſchaften vertrat

Gertrud Hanna den gleichen Standpunkt. Das Verlangen nach
rwindung der politiſchen Rechtloſigkeit der Frau war ganz

ſtark und allgemein.

Demokratiſche Reform der unteren Verwaltung
Fünf Maſſenverſammlungen mit reichlich 6000 Zuhörern,

während e wegen ehe wieder umkehren mußten,
be tigten ſich am Sonntag im Niederſchleſiſchen Grubenrevier
mit der Frage: Was wird aus Deutſchland? Die Referenten, dar-
unter Reichstagsabgeordneter Sach ſe und Richard Schiller,
x n c ammenbruch des autokratiſchen militariſtiſchen

ſtems und forderten, daß ohne Verzug auch die untere Verwal
tung demokratiſiert werde, da von dort aus der heftigſte Widerſtand
e die neue Volksregierung organiſiert werde. Die Militär-

toren hätten ſich und das Volk über unſere Kraft
und die der Feinde getäuſcht. Ein rechtzeitiger demokratiſcher Frie
den ſei durch das Treiben der Alldeutſchen vereitelt worden. Jetzt
beſtünde die Gefahr, daß die feindlichen Kapitaliſten und Jmperia-
liſten ihre Rache an Deutſchland ausließen. Angeſichts W furcht
baren Ausſichten für die bevorſtehenden Friedensverhandlungen 7
es die Pflicht der Volksregierung, die den Frieden bringen ſolle,
die Weltdemokratie 5453 die feindlichen Vernichtungspläne aufzu-
rufen. Sie müſſe rückſichtslos alles ausmerzen, was an das reak-
tionäre Syſtem Preußen- Deutſchlands erinnere. Dieſe Stärkung
des demokratiſchen Vertrauens ſei das einzige Mittel, um uns den
e Verzweiflungskampf für Volkstum ſtaatlichen Beſtand zu
erſparen.

Die falſche Tonart.
Jn Saarbrücken hat der kommandierende General

v. Unger unter dem 24. Oktober 1918 eine Anſprache an die
Vertrauensoffiziere für den vaterländiſchen Unterricht ge-
richtet und ſie ihnen zur ſtärkeren Aera ſogar noch ge
druckt mitgeben laſſen. Für Charakter und Tonart der An-
ſprache ſind etwa Sätze charakteriſtiſch:

Der Geiſt der Truppen iſt tadellos, Mut ungebrochen, von
eini r abgeſehen. Aller Angſtmeierei undMießmacherei können Sie alſo energiſch entgegentreten. Stärken
Sie dauernd den Willen zum unbedingten Durchhalten ſowohl im
Kampf als in der Ertragung von Anſtrengungen und Entbehrungen,
von großen und kleinen Unannehmlichkeiten. Bekämpfen Sie den
Geiſt der Bequemlichkeit und ſchwächlichen Friedensſehnſucht.

Wird der vaterländiſche Unterricht wirklich in dieſem Ton
und Stil abgehalten, ſo kann er höchſtens das Gegenteil ſeines
Zweckes erreichen. Mit ſolchen KaſernenhofKraftworten iſt
an das Gefühl der Soldaten nicht mehr ran zu kommen. Sie
kennen die Weiſe, ſie kennen den Text, denn in dieſem Tone
ſind die alldeutſchen Flugblätter, iſt die alldeutſche Propa
ganda gehalten. Kommt man dem Soldaten auf dieſe Weiſe,
ſo hat er ſogleich das Gefühl, daß man ihn nicht belehren,
ſondern im alldeutſchen Sinne beeinfluſſen will. Deshalb ver-
hält er ſich von vornherein ablehnend.

Staatsſekretär Grzberger und die Deutſch
Oeſterreicher.

Einem Mitarbeiter der Politiſch Parlamentariſchen Nachrich
ten gegenüber erklärte Herr Staatsſekretär Erzberger in einer
Unterredung folgendes:

Die Wiener Reichspoſt veröffentlichte meine Aeußerungen, die
ich einem Vertreter des Blattes über die Vorgänge in Deutſch-
Oeſterreich machte. Die Deutſche Tageszeitung (Nr. 561 vom
4. November 1918) knüpfte an die Wiedergabe meiner Ausführungen
Bemexkungen, die zum größten Teil Verdächtigungen meiner Per-
ſon enthalten. Darauf einzugehen muß ich ablehnen. Die genannte
Zeitung behauptet dann weiter, daß meine a S der Reichs
poſt nur als eine unfreundliche Haltung gegen die Deutſch-Oeſter-
reicher angeſehen werden könnten. Die Deutſche Tageszeitung hatoffenbar den klaren Sinn meiner mide verſtanden.

iederholt erkläre ich, das von der deutſchen Volksregierung an
erkannte Prinzip des Selbſtbeſtimmungsrechts der Völker muß auch
gegenüber dem werdendem Staat Deutſch- Oeſterreich unſerſeits aufs
genaueſte beobachtet werden. Wir haben kein Recht und keine Ver
anlaſſung, uns in die innerſtaatlichen Verhältniſſe unſeres Nach
barvolkes einzumiſchen. Die DeutſchOeſterreicher werden ihre ſtaat-
lichen Verhältniſſe ausſchließlich nach ihrem eigenen Ermeſſen ge-
ſtalten müſſen. Sollten die Bürger des neuen deutſchöſterreichiſchen
Staates in Ausübung ihres freien Selbſtbeſtimmungsrechts in
nähere Beziehungen zu uns treten wollen, ſo iſt es ſelbſtverſtänd-
lich, daß wir alle in Deutſchland unſere deutſchöſterreichiſchen Nach
barn herzlichſt willkommen heißen würden. r vom deutſchöſter
reichiſchen Staatsrat gefaßte Beſchluß entſpricht durchaus dem Sinn
meiner eigenen Darlegung. Meine dem Vertreter der Reichspoſtgegenüber geäußerten Fergichen Glückwünſche für Deutſch Oeſter

reich wiederhole i mit wärmſter Anteilnahme für die weitere Ent
wicklung unſeres öſterreichiſchen Nachbarlandes.

Oeſterreich.

Oeſterreichiſche Auslandvertretung.
Nach den ten Nachrichten herrſcht in Oeſterreich in der

bürgerlichen Bevölkerung als Reaktion au die großen Aufregungen
allgemeine u nur die Demobiliſierung macht erhebliche ie
rigkeiten. Ein Entſchluß des Kaiſers zur dankung liegt noch nicht
vor. Die öſterreichiſchen Auslandsvertretungen haben den Auftrag
erhalten, bis auf nbefehl den Weiſungen des Miniſteriums
des Aeußeren zu entſprechen, das nach dem Rücktritt Andraſſys
reilich ohne Chef iſt. Mit den Nationalräten ſind die öſterreichiſchenelandevertretangen noch nicht in unmittelbare Berührung ge

treten.
m

Angarn.
Die Regierung wird demnächſt einen Wahlrechtsgeſetzentwur

vorlegen, veit über jenen Entwurf hinausgeht, den der
Juſtigminiſter Vazſonyi unterbreitet hatte und durch Graf
Tiſza in konſervalivem Sinne abgeändert wurde. r neue Ent-
wurf ſoll das Wahlrecht allen jenen verleihen, welche das 24. Lebens-

jahr erreicht haben und ſechs Monate am Orte an äſſig ſind.

Großbritannien.
m engliſchen Unterhaus teilte Lloyd George mit, daß diean n Zi räſidenten Wilſon erſucht hätten, vte deutſche Re

gierung zu benachrichtigen, wenn ſie die Waffenſtillſta sbedin
ungen zu erfahren wünſchte, denen die Alliierten zuſtimmten, ſo
ollten ſie ſich in der üdlichen Weiſe an Foch wenden.
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Halle und Saalkreis.
Halkle, 6. Rovember w018,

Fürſorge für Sieche und Schwerleidende.
Der Reichsausſchuß der Kriegsbeſchädigtenfürſorge hat ſeine be

ſondere Aufmerkſamkeit u. a. auch jenen Fällen der Kriegsbeſchädigten
zugewendet, die in der breiteren Oeffentlichkeit meiſt vergeſſen werden,
weil ſie ihren leidenden Zuſtand eben nicht der Allgemeinheit zeigen
können, den Siechen und Gelähmten und den dauernd bettlägerigen
Schwerbeſchädigten, deren Zahl übrigens glücklicherweiſe lange nicht ſo

hoch iſt, als man gemeinhin vermutet.
Jm allgemeinen ſtellt ſich die Kriegsbeſchädigtenfürſorge auf den

Standpunkt, daß man die Siechen tunlichſt in der Obhut ihrer Familie
belaſſen ſoll, weil ſie hier die unmitielbarſte Beziehung zum Leben
haben. Die Familie vermag ihnen feſten Halt zu geben; in ihrem Schoß
findet der Sieche verſtändnisvolle Pflege, liebevolle Hingabe und Auf
opferung; deshalb ſcheut die Fürſorge auch kein Mittel, um dem Sie
chen die Familienpflege zu gewähren oder ſie zu erhalten. Eine Unter
bringung in geeigneten Anſtalten wird nur dann veranlaßt, wenn die
Familie nicht in der Lage iſt, dem Kranken die erforderliche Pflege zu
gewähren oder wenn der Krankheitszuſtand eine ſtändige Behandlung
durch einen Arzt verlangt. Eine dauernde Unterbringung in kaſernen
artigen Verſorgungsheimen wurde als nicht zweckmäßig erachtet. Man
iſt jetzt allgemein davon abgekommen, derartige Jnvalidenheime zu be
günſtigen, in denen Kriegsbeſchädigte dauernd untergebracht werden ſol-
len; die Erfahrungen, die man in dieſer Beziehung mit den militäriſchen
und bürgerlichen Verſorgungsanſtalten ſchon in Friedenszeiten gemacht
vat, ſprechen durchweg gegen die Errichtung von Jnvalidenkaſernen.

m.

Die rgeſtelle für Lungenkranke, Salzgrafenſtraße 1, hat ſichbekanntlich ger r Lungenkranke unentgeltlich zu unter-
ſuchen und über die Mahnahmen anenören, die zu ihrer Geneſung

und zur Bekämpfung der Tuberkuloſe im allgemeinen dienen können.
Sie gibt den Kranken Verhaltungsmaßregeln und ſucht die Angehörigen
vor Anſteckung zu ſchützen.

Die e übernimmt nicht die ärztliche Behandlung der
Kranken, ſondern ſucht ihre Ziele vielmehr zu erreichen durch

a) frühzeitige Ermittlung der Lungenkranken,
b) ärziſiche Unterſuchung des Kranken und ſeiner Angehörigen,
c) Aufklärung der Familien,
d) Vermittlung eines e für heilbare Lungenkranke

und Fürſorge für bedrohte Angehörige,
e) Friigung der gefährlichſten Entſtehungsherde (Trennung desKranken, niſenchang der Wohnung und Kleidung),

f) Unterſtützung der Angehörigen ſolcher Lungenkranker, die ſich
in Heilſtätten befinden.

Beſonders ſei hervorgehoben, daß die Fürſorgeſtelle auch den An
ehörigen des Mittelſtandes zur Verfügung ſteht. Sprechſtunden täglich

r nachmittags.

Sperrung der Gasabgabe. Als Anfang Oktober die Aufhebung
der Gasſperre verfügt wurde, geſchah es in der Hoffnung, daß
die Verſorgung des ſtädtiſchen Gaswerks mit Kohle in dem unbedingt
notwendigen Umfange wie im Vorjahre durchführbar ſein würde.
Dieſe Hoffnung hat ſich nicht erfüllt. Die gelieferte Menge iſt im
Oktober wieder beträchtlich geſunken, in der letzten Zeit iſt der
Eingang rin z und ſtockt zeitweiſe ganz. Die
Urſachen liegen neben dem Wagenmangel in den durch die zahl
reichen Grippeerkrankungen bei der Eiſenbahnverwaltung und bei
den Kohlengruben verurſachten Erſchwerniſſen. Unter dieſen Um-
ſtänden kann die Gaserzeugung in bisherigem Umfange nicht mehr
gewährleiſtet werden, um ſo weniger, als auch das Gaswerk unter
den durch Erkrankung eines erheblichen Teiles der Belegſchaft ver
urſachten Schwierigkeiten notleidet. Die des Be
triebes des swerks macht deshalb die abermalige Anordnung
von Sperrzeiten notwendig, und zwar wird die Gasentnahme ge-
mäß heutiger Bekann ung des Vertrauensmannes des Reichs-
kommiſſars für die Kohlenverteilung mit Wirkung von Freitag,den 8. November vorläufig für die Feit von 8--10 ihr vormittags

und von 1 bis 434 Uhr nachmittags geſperrt. Die Sperrung er-
folgt wieder durch Druckermäßigung, ſo daß eine Gasentnahme
praktiſch unmöglich gemacht wird. Ausnahmen zugunſten einzelner
Abnehmer auch kriegswichtiger Betriebe ſind deshalb unmög-
lich. e die in der Bekanntmachung empfohlene Sicherung gegen
Unglücksfälle wird beſonders verwieſen. Bei der Schwierigkeit, die
Entwicklung der Kohlenverſorgung auch nur auf kurze Zeit hinausmit Rüchſicht auf die ungeklärte, politiſche Lage überſehen zu

können, muß in abſehbarer Zeit mit noch weitergehenden Ein

Deutſcher Heeresbericht vom 5. Nov.
wib. Großes Hauptquartier, den 5. November. (Amtlich.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Zwiſchen ver Schelde und Oiſe haben Engländer und

Franzoſen ihre großen Angriffe wieder aufgenommen. Durch ge
waltigen Einſatz an Artillerie und Panzerwagen ſuchten ſie den
Durchbruch auf der mehr als 60 Kilometer breiten Front zu er
zwingen. Jn ſchwerem bis in die Dunkelheit währendem Ringen
gelang es unſeren an Zahl weit unterlegenen Truppen den feind
lichen Angriff aufzufangen und den Durchbruch zu verhindern. Süd
lich der von Valenciennes nach Nordoſten führenden Straße
wieſen wir den Feind vor unſeren Linien ab. Die gegen unſere
neue Front Seboenurg Wargnies le Grand gerichteten
Angriffe wurden durch erfolgreichen Gegenſtoß auf den Höhen öſt
lich dieſer Orte zum Scheitern gebracht. Wargnies le Petit,
das vorüdergehend in Feindeshand fiel, nahmen wir wieder. Den
weſtlich von Le Quesnoy vorbrechenden Angriff brachten wir
ſüdlich von Wargnhes le Petit unb bei Jolimetz zum
Stehen. Le Quesneoy, durch beiderſeitige Umfaſſung bedroht,
wurde befehlsgemäß geräumt. Der gegen den Wald von Mormal
gerichtete Anſturm des Gegners kam in dem weſtlichen Teil des
Waldes zum Stehen. Auch ſüdlich des Waldes wurde der Feind am
Vormittag dicht hinter unſeren vorderſten Linien auf den Höhen
weſtlich des Samb re Oiſe- Kanals abgewieſen. Am Nach-
mittage ſehte der Gegner ſeine Angriffe fort. Jhr Schwerpunkt lag
nördlich und ſüdlich des Waldes. Nördlich des Waldes fingen wir
den Stoß öſtlich von Jolimettz, ſüdlich des Waldes am Sam
bre Oiſe -Kanal auf. Der Kanalabſchnitt öſtlich von Or 9 und
Catillon wurde gegen alle feindlichen Anſtürme behaxnptet. Süd
ich von Catillon ſtieß der Feind in etwa 1-—-2 Kilometer Tiefe
über den Kanal vor. Hier brachten ihn an der Straße La Groiſe
O iſ y örtliche Kampftruppen zum Stehen. Vor der Kanalfront
zwiſchen Fesny und nordöſtlich von Etreu x brachen alle An
griffe des Feindes zuſammen.

Zwiſchen Elreux und der Oiſe konnte er an einzelnen Stellen
das öſtliche Ufer gewinnen. Auch hier gelang es ihm nicht, über unſere
vorderſte Stellung hinaus vorzudringen. Südlich der Oiſe ſind dem
ſtarken Arlillerieſfener, das ſich am frühen Morgen bis zur Serre
ausdehnle, heftige Angriffe ſüdlich von Gulſe, bei La Herle und
gegen Bols le Poerguy gefolgt. Der Feind wurde überall leil-
weiſe im Gegenſioß, abgewieſen.

An der Alsne Front keine Kampfhandlungen. Zwiſchen Le
Chesne und Sommaukfhe ſcheilerten Teilvorſtöße des Gegners.
Auf den Höhen füdlich von Begumont wieſen wir heftige Angriffe
der Amerikaner ab. Im Waide von Dlenlel wichen unſere Trup
pen ſtärkeren Angriffen befehlsgemäß auf das öſtliche Maasufer nörd
lich von Stengay aus. Südlich von Dun wurden feindliche Abtei-
lungen, die über die Mia as vorſtießen, auf den Fluß zurückgeworfen.

Auf den Höhen öſtlich der Maas ſcheiterten ſtarke Angriffe, weſtlich
der Moſel Teilvorſtöße der Amerikaner.

Der Erſte Generalquarliermeiſter. Groener.

ſchränkungen gerechnet werden. Anderſeits wird die Aufhebung der
Sperre erfolgen, ſobald die Entwicklung der Verhältniſſe dies ge-
ſtattet. Hierüber wird zu gegebener Zeit weitere Bekanntmachung
erfolgen.

v 5D haber von ehe welche Kunden-
liſten eingereicht n, werden aufgefordert, am Mittwoch, dem 6., und
am Donnerstag, dem 7. November 1918, bei den von ihnen gewählten
Großhändlern den in dieſer Woche zum Verkauf gelangenden Kaffee

Zrsolen. Bekanntmachung über Regelung des Verkaufs er
olg er.

Vorträge des Bundes zur n und Mehrung der deut
ſchen Volkskraft. Es ſei nochmals ausdrücklich darauf aufmerkſam ge-
macht, daß der nächſte Vortrag nicht Mittwoch, den 6. d. M., ſondern
Donnerstag, den 7. November, ſtattfindet.

Wieſen- Verpachtung. Die öffentliche Verpachtung der ſtädtiſchen
Wieſen in der Elſter-Aue wird am Sonnabend, dem 9. November 1918,
vormittags 9 Uhr, im Gaſthof zur Halleſchen Quelle zu Beeſen fort-
geſetzt. Bedingungen im Termin.

Die Sammeiſtelle für Bucheckern befindet ſich, wie bereits mit
Bekanntmachung vom 28. Auguſt d. J. m worden iſt, beim Ein
und Verkaufsvperein des Bauernvereins, r Str. 47.

Die dung Verſicherung Geſellſchaft zeichnet zur jetz neunten Kriegsanleihe 7 Millionen Mark. Jnsgeſamt hat die Ge
ſellſchaft gezeichnet 47 959 200 M.

Gefunden, verloren. In der Zeit vom 16. bis 31. Oktober
1918 ſind nachſtehende Gegenſtände als gefunden hier abgegeben
oder angemeldet worden: 1 Geldtaſche mit Jnhalt, 2 ſilberne Arm-
banduhren, verſchiedene Geldſcheine, 2 goldene Klemmer im
Futteral, 1 ſilberne Rocknadel, 1 brauner Lederhandſchuh, 1 Ueber
zieher mit Jnhalt, 1 Ruckſack, 2 Säcke, 2 Sicheln, 1 Tuch, 2 Stoff
ſchuhe, 1 Tafelwagen, mehrere Schlüfſſel. Jn derſelben Zeit wur
den als verloren gemeldet: 1 ſchwarzer halbſeidener Herrenſchirm
mit gerader Krücke und Hornknopf, 1 Trauring gez. E. B. 24. W.
1917,,1 Pompadour mit Jnhalt, 1 ledernes Geldtäſchchen mit drei
Schlüſſeln und Kleingeld, 1 rotbraune Geldtaſche mit Briefſchaften
und ca. 50 M., 1 ſchwarzſeidener Beutel mit Perlenverzierung,
Brieftaſche und Geldtäſchchen mit ca. 70 M., Schlüſſel und Lebens-
mittelkarten, 1 braunes Geldtäſchchen mit ca. 30--40 M. und
Färbereikarte, 1 geknüpfter Beutel mit 2 Sparkaſſenbüchern,
1 Brieftaſche mit 300 M., 1 Kinder-Ruckſack mit 1 Paar Damen-
ſtiefeln, 1 Jetteſchmuck mit Gehänge, 1 braunes Geldtäſchchen mit
ca. 20 M., 1 rotes c mit Perlgeldtäſchchen mit ca. 34 M.
und 8 Fleiſchkarten, 1 ſchwarzer Samtbeutel mit Geldtäſchchen mit
ca. 20 M. Jnhalt, 1 Geldtäſchchen mit ca. 7—-8 M. und Gepäck-
ſchein und Fahrkarte, 1 Aktentaſche mit Jnhalt, 1 ſchwarze Leder
taſche mit Studentenkarte und Geldtäſchchen mit Jnhalt und
Schlüſſelbund, 1 Brille im Futteral, 1 ſchwarze Brieftaſche mit
40 M. Jnhalt, 1 rote Viſitenkartentaſche mit Papieren, 1 goldener
Ring mit Granatplatte, 1 Soldbuch, 1 Herrenklemmer, 1 goldenes
Medaillon, 1 ſchwarzer Regenſchirm, 1 Lederhandtaſche, Jnhalt:
Taſchentuch, Schlüfſel, Schildpattpfeil und Medaillon, 1 ſchwarzes
Tuch, 1 Kunſtledertaſche mit Briefſchaften und ca. 2 M. und Soid
buch, 1 Buch mit ca. 400, M., 1 Taſche mit Schlüſſeln und Geld-
täſchchen mit ca. 9 W. Jnhalt, 1 helles Jackett, 1 rotes Geldtäſch
chen mit ca. 5 M. Jnhalt und Quittung, 1 Briefhülle mit 4 Bildern,
1 ſilberne Holländerbroſche, 1 Handtaſche mit Taſchentuch und
Schlüſſel gez. F. E. und Krankenſchein, 1 rote Brieftaſche mit
Militärpapieren und 26 M., 1 ſchwarze Brieftaſche mit Briefſchaften
und Lotterieloſen, 1 kleines ſchwarzes Geldtäſchchen mit Jnhalt,
1 braune Brieftaſche mit Papiergeld ca. 100 M. Die unbekannten
Eigentümer der unter gefunden bezeichneten Gegenſtände werden
aufgefordert, ihre Rechte innerhalb 6 Monaten im Polizeiverwal
tungsbureau, Dreyhauptſtraße 4, Zimmer 100, geltend zu machen.
Die nicht zurückgeforderten Gegenſtände werden an die Armen-
verwaltung oder an den Finder abgegeben werden.

Theater, Sehens würdigkeiten uſw.
Stadttheater. Heute Mittwoch, den 6, „Fidelio“ in bekannter Be

ſetzung. Donnerstag, den 7., „Familie Schimek“. Am Freitag, dem 8,,
wird zur Vorfeier von Schillers Geburtstag „Maria Stuart“ unter der
Spielleitung von Oberſpielleiter Theo Modes aufgeführt. Die Titel
rolle ſpielt Helene Senken, die Eliſabeth: Helene Achterberg, die Rallen des Leiceſter und des Mortimer ſind mit den Herren Aehbech und

Wiſcke beſetzt. Am Sonnabend, dem 9., wird Richard Wagners „Lohen-
grin“ wiederholt. Der Beginn dieſer Aufführung iſt auf 634 Uhr feſt
geſetzt. Sonntag nachmittag findet als Fremdenvorſtellung zu er-
mäßigten Preiſen eine Aufführung von d'Alberts Oper „Die toten
Augen“ mit Dine Mahlendorff, Anna Enghardt, Henriette Böhmer,
Fritz Kerzmann, Dr. Joſef Famſe und Alfred Erneſti in den Haupt
partien ſtatt. Sonntag abend wird „Der Zigeunerbaron“ von Johann
Strauß wiederholt.

Aus der Provinz.
Weißenfels. Volksverſammlung. Donnerstag, den 7. Novbr.

abends 75/, Uhr findet im Saale des Hotels zum goldenen Hirſch
eine öffentliche Volksverſammlung ſtatt. Genoſſe Reichstagsab-

eordneter Ad. Thiele wird über das Thema „Volksregierung und
Frieden“ reden. Die Genoſſen werden gebeten, in ihren Bekannten-
kreiſen für einen guten Beſuch zu wirken.

Querfurt. Oeffentliche Volksverſammlung. Sonn-
abend, den 9. November findet hier im Rathausſaale eine Volks-
verſammlung ſtatt, in der Genoſſe Reichstagsabgeordneter Ad.
Thiele über l und Friede reden wird. Außer-
dem hat der Vertreter des r Reichstagsabgeordneter
Koch den Wunſch ausgeſprochen in der Verſammlung ſeine Auf
faſſung mit ausſprechen zu können. Hiergegen kann von uns
natürlich nichts eingewendet werden. Es wird eine intereſſante
Verſammlung werden.

wohnenden Schloſſer Kleinagel, der geſtern wegen Diebſtahlsverdacht
òGSASGwaa3romhabstzaldndnun—Sſwowwaaawwwwooweee et ?eemaawowwwwwwwan
Zwiſchen Himmel und Erde.

40] Roman von Otto Ludwig.
Der Blechſchmiedegeſell hatte a Herr Nettenmair

ſei ſchon ſeit Jahren blind; der ſelbſt hatte ihm geg. ſein
Augenleiden ſei unbedeutend; er merkte bald, die Leute möch-
ten doch recht haben. Nun nickte ein raſch Vorübergehender,
und auf ſein „Wie gehts?“ lächelte der alte Herr wiederum:
„Jch leide etwas an den Augen, aber es hat nichts zu ſagen.“
Ueber jeden andern an Herrn Nettenmairs Stelle würde der
Geſell gelacht haben; aber die mächtige Perſönlichkeit des alten
Mannes ſetzte ihn ſo in Reſpekt, daß er den Widerſpruch feiner
ſinnlichen Wahrnehmung mit deſſen Worten auf ſich beruhen
ließ, und zugleich ſeinen Sinnen glaubte: Herr Nettenmair

blind, und Herrn Nettenmair ſelbſt: es habe nichts zu
agen.

Das Erſcheinen des alten Herrn auf der Straße war ein
Wunder, und ſicherlich würde er Aufſehen gemacht haben und
der alte Herr durch hundert Händeſchüttler und r auf
gehalten worden ſein, hätte nicht ein anderes die Aufmerk-

u äe ihm l ehe h nusgeſprochenes du ie n. Zwei, n ſtehen,
das Näherkommen eines dritten, vierten abwartend, der ſich
merken ließ, er wiſſe das, was ſie zehn andere ähnliche Grup
pen bilden ſahen. Dort verkündet es einer im ſchnellen Vor
übereilen. Und immer begann es mit einem: ihr
ſchon?“ das oft von einem: „Aber was iſt denn geſchehen
herausgefordert war. Herr Nettenmair brauchte nicht zu fra
gen; er wußte, ohne daß es ihm einer zu ſagen br wasgeſchehen war; aber er durfte ſich nicht alen t en, wie

er wußte, daß man eigentlich ihn fragen müſſen; man
wollte nicht allein wiſſen, was g hen war; auch das Wie
und Wodurch und das Warum. Der Blechſchmiedegeſelle
meinte, Nettenmair wollte an ihm ni en, aber
der alte Herr hatte ſich nur an den Fuß geſtoßen, „es hatte
nichts zu ſagen“. Der Geſell fragte einen Vorübereilenden.
„Ein Schieferdecker iſt verunglückt in Brambach.“ „Wie
denn?“ fragte der Geſell. „Ein Seil iſt zerriſſen. Weiter
weiß man noch nichts.“ He
Geſell erſchrak, und daß er über den Gedanken erſchrak, der
Sohn des Mannes war verunglückt, den er führte. Er ſagte
„Es wird in Tambach geweſen ſein, die Leute haben falſch
gehört. Es hat nichts c Der Geſell wußte nicht,
was er von der Gleichgültigkeit des Herrn Nettenmair denken

Herr Nettenmair fühlte, der die

ſollte. Der ſagte zu ſich, indem das brennende Rot auf ſeine
Wangen trat: „Ja, es muß ſein. Es muß ſein.“ Er dachte
daran, es gab etwas, womit man allen Gerichten, allen Unter-
ſuchungen aus dem Wege gehen kann. Das-Etwas, das er
meinte, mußte ein hartes Etwas ſein; denn er biß die Zähne
zuſammen, als er mit dem Kopfe nickte und zu ſich ſagte:
„Es muß ſein. Nun muß es ſein.“ Der Geſell ging, den
alten Herrn führenb, wie im Traume neben ihm die Turm-
treppe von Sankt Georg hinan. Die Leute hatten recht;
Herr Nettenmair war doch ein eigener Mann!

Der alte Herr hatte geſagt, er müſſe den Sohn auf dem
Kirchendach ſprechen wegen der Reparatur. Er hatte ohne
Abſicht in ſeiner diplomatiſchen Art geredet.

Es mußte auf dem Kirchendache ſein und es galt eine
Reparatur, aber nicht die des Kirchendachs.

14.

wiſchen Himmel und Erde iſt des Schieferdeckers Reich.
Zwiſchen Himmel und Erde, hoch oben auf dem Kirchendach
von Sankt Georg ſchaffte Fritz Nettenmair, als der alte Herr
ſich die Treppe zu ihm hinaufführen ließ. Hier herauf war
Fritz Nettenmair geflohen vor den Augen der Menſchen, die
er alle auf ſich gerichtet meinte, hier herauf hatte er ſich ge-
flüchtet, vor ſeinen Gedanken in einen wütenden Fleiß. Er
hatte die ganze Hölle in ſeiner Bruſt mit heraufgebracht; und
wie angeſtrengt er ſchaffte, der Schweiß, der ihm auf der
Stirne ſtand, war nicht der warme redlichen Mühens, es war
der kalte Schweiß der Gewiſſensangſt. Er hämmerte Schiefer
zurecht und nagelte ſie feſt, ſo angſtvoll haſtig, als nagelte
er den Weltenbau feſt, der ſonſt einſtürzen müßte in der
nächſten Viertelſtunde. Aber ſeine Seele war nicht bei dem
Hämmern, ſie war dort, wo unaufhörlich Stricke riſſen und
verunglückte Schieferdecker polternd hinabſtürzten in den ge
wiſſen Tod. Zuweilen hielt er plötzlich inne; es war ihm,
als müßte er hinunterrufen: „Nach Brambach! Er ſoll nicht
die Leiter gen er ſoll ſich nicht auf ſein Fahrzeug ſetzen.“
Aber dann blieben die vielen Hunderte, die wie Ameiſen da
unten durcheinander liefen, in Schreck verſteinert ſtehen, und
ſoviel Paar Augen, überfüllt mit Grauen und Abſcheu, ſtarr-
ten herauf, und der Häſcher kam und ſtieß ihn vor ſich her

herunter; und vielleicht war es doch zu ſpät!
Dann einmal faltete er die Hände über den Deckhammer
und gelobte: ſtürbe Apollonius nicht, er will ein braver Mann
werden. Er denkt nicht, daß ihn das reuen wird, ſobald er
Apollonius gerettet weiß. Da kommt jemand die Treppe
herauf. iſts der Häſcher ſchon? Nein. Es weiß niemand,

was er getan. Er verzerrt ſein Geſicht in Trotz und fragt:
„Wer will mir was anhaben?“ Jetzt hört er Stimmen,
und die Klänge der einen davon treffen wie Hammerſchläge
auf ſein gequältes Herz. Das iſt die einzige Stimme, die er
hier zu hören nicht erwartet. Wird der fragen, dem ſie ge-
hört: „Wo iſt dein Bruder Abel hin?“ Nein. Er will dem
Sohne ſagen, daß jener verunglückt iſt; er meint, es iſt ein
Unglückstag und er ſoll heute nicht mehr arbeiten. Und fragt
er doch, die Antwort iſt faſt ſo alt, als das Menſchengeſchlecht:
„Soll ich meines Bruders Hüter ſein?“ Dabei kommts ihm
wie eine Erleichterung, daß ihm einfällt, der Vater iſt blind.
Denn er weiß, ſeine ſehenden Augen könnte er jetzt nicht er-
tragen. Er hämmert und nagelt immer haſtiger. Er würde
dem Vater ausweichen, wenn er könnte, aber der Dachſtuhl
iſt ſchmal und der Alte ſpricht ſchon an dem Ausſteigeloch am
Dache. Er will ihn nicht eher bemerken, als bis er muß.
„Nun iſts ſchon gut,“ hörte er den Alten ſagen. „Mach er
ſeinem Meiſter ein Kompliment; und da iſt etwas für ihn.
Trink er eine Geſundheit dafür.“ Fritz Nettenmair hört, der
alte Herr ſetzt ſich auf die bloßgelegte Latte im Ausſteigeloch,
und weiß, der alte Herr füllt die ganze Oeffnung mit ſeiner
Geſtalt. Er hört den Dank des Geſellen und ſeine Tritte, wie
ſie immer ferner klingen.

„Schönes Wetter,“ ſagte Herr Nettenmair. Der Sohn
errät, der Alte will wiſſen, ob noch jemand in der Nähe iſt.
Es antwortet niemand; Fritz Nettenmair ſtirbt der Ton in
der Bruſt; er hämmert immer lauter und haſtiger. Er
wünſcht, die Stunde, der Tag, das Leben wär zu Ende.
„Fritz!“ ruft der Alte. Er ruft noch einmal, und er ruft noch
einmal. Fritz Nettenmair muß endlich antworten. Er denft
an den Ruf: „Kain, wo biſt du?“ „Hier, Vater,“ entgegnet
er und hämmert fort.

„Der Schiefer iſt feſt,“ ſagte der Alte gleichgültig; „ich
hör's am Klange; er blättert nicht.“

„Ja,“ entgegnete Fritz mit klappernden Zähnen, r
nimmt kein Waſſer.“

er iſt beſſer geworden, als früher,“ fährt der Alte fort;
„ſie ſind tiefer in den Bruch hineingekommen. Es ſcheint,
biſt allein.“ Ein „Ja“ erſtirbt im Munde des Sohnes.
tiefer er lagert, deſto feſter iſt das Geſtein. Jſt keine Rüſtung
weiter in der Nähe?“

„Keine.“
„Gut. Komm hierher. Hier vor mich.“
Du m ich?“ W geſoht et W leiſe
„Hierher kommen. s geſagt ſein muß, mu ge8 (Fortſetzung folgt.ſagt ſein.“

Wiltenberg. Doppelt Pech. Bei dem Coswiger Straße Le



verübt worden. Allem Anſchein nach hat ſich der Dieb, der von der über den kommenden Frieden und zialdemokratie. Der

den war, yeute früh aber, da ſeine Unſchuld feſtg Däbris. O tliche v Sonntag nach eher erumgern die dichert vW entoſſen ſt i nene Nacht ehe pttag Iprag el 6 Sache Reinden S. cher n bur der r2 h die der an m ſ de verdienen ſe weitere

GSer der J sAbweſenheit des K. wußte, in das Haus einſchließen laſſen, hat die Beſuch hätte beſſer ſein können. „Die Anweſenden folgten denK.ſche Wohnung mittels Nachſchlüſſels geöffnet, einen Schrank er lebendigen Darlegungen des Referenten mit geſpannte Auf
brochen und für etwa 600 Mark Kleidungsſtücke und Wäſche geſtohlen. merkſamkeit. Zur Debatte meldete ſich niemand zum et Eine

Jemtſchen. Eine gutbeſuchte Volksverſammlung tagte hier Reſolution die ſich mit dem Vortrag einverſtanden erklärte, fand
am verfloſſenen Sonntag abend. Genoſſe Bezirksſekretär Reinhold Annahme.
Dreſcher ſprach über den kommenden Frieden und die Sozial
demokratie. it großem Jntereſſe folgten die Beſucher dem
Vortrage und gaben am Schluſſe ihr Einverſtändnis durch leb-
haften Beifall kund. Eine Debatte wurde nicht beliebt. Jn einer

Sozgiales.

In Hauſe uſe

Spr unden nur wochent von 11--1 Uhr und abendnene
ver u

ArdeiterSekretariat, Halle (Saale d.
Harz 42/44, Zimmer 5 bis 7.

einſtimmig angenommenen Entſchließung erklärte ſich die Verſammlung mit dem Vortrag einverſtanden. Die Beratungsſtellen für Seſchlechtskranke.
Deffan. Kindesmord im Fieberwahn. Der an der e Fre a e r e. TGrippe ſchwer erkrankte 30jährige Buchhalter Max Metzel in der her Biate arehn S W r e

Dedte Lokal und

das am Donnerstag ſtattfindenden zweite Ge

rovinznachrichten.
Halle, 6. Rovember 1918.

Sophienſtraße riß geſtern ſeinen 4 Jahr alten Sohn aus der Wiege, ratungsſtellen 19 140 Kranke. Davon lillen 11 473 an hilis, 5250 Zoo Auf
faßte das ſchreiende Kind an den Füßen und ſchlug es mit dem Kopfe an Tripper und der Reſt an ſonſtigen Geſchlechtskran 6388 ſel ts konzert ſei hiermit hi eauf die Diele, ſo daß der Tod ſofort eintrat. Hierauf verſuchte der un Krame Petten ſich ſelhſt r waren von nkenkaſſen, t haft uns ſei hiermit hingewieſen.
glückliche Mann die Scheibe einzuſchlagen, um ſich aus dem Fenſter zu Krankenhäuſern, Aerzten, Militärbehörden uſw ldet

ſtürzen. tſorgten für ſeine Ueberführung nach dem Kreiskrankenhauſe. eigentliche Heilbehandlung üben die Beratungsſtellen nicht aus. Von denRunthal-Gräben. Volks verſammlung. Am verfloſſe- gemeldeten Perſonen leſteten 4310 der e 77 zum r
nen Sonntag fand im Gaſthofe zu Runthal eine ſehr gut beſuchte keine Folge. Die Zahl der Beratungen betrug 17 074. RVerſammlung ſtatt, in der Genoſſe Reichstagsabgeordneter Thiele zahl der Fälle führte die Beratung zur Einleitung einer Für

über den kommenden Frieden und die Sozialdemokratie ſprach. Kranken ſelbſt ſind die Beratungsſtellen völlig unentgeltlich Die Aus
Es waren Perſonen aus allen Bevölkerungskreiſen erſchienen. Die gaben werden von den Jnvalidemwerſicherungsanſtalten und den Kran
Anweſenden folgten mit größtem Jntereſſe den Ausführungen kenkaſſen gedeckt. Die empfohlene Heilbehandlung übernehmen meiſt
des Referenten und bezeugten am Schluſſe des Vortrages ihr Ein die Krankenkaſſen.
verſtändnis durch lebhaften Beifall. Wir hatten freie Ausſprache die Koſten der Neueinrichtung rund 70 000 M. Einige der Be
ugeſichert, doch meldete ſich zur Debatte niemand zum Wort. ſtellen, z. B. die in München, haben einen Beirat, an dem auch dieKach einem kurzen Schlußwort des Referenten fand eine ReſoGewerkſchaften beteiligt ſind. Dieſe Einrichtung hat ſich bewährt und die

lution, die ſich mit ſeinen Ausf hnungen einverſtanden erklärte, Zahl der Selbſtmeldungen erhöht, durch die das den Beratungsſtellen
einſtimmige Annahme. entgegengebrachte Vertrauen zum Ausdruck kommt. Jm allgemeinen

nen
ehr Eier. Donnerstag, vormittadie nagte

Die laufenden Koſten betrugen rund 208 000 M.; RAnch un

Perſon 1

von 2—6

der Talamtſchule.

Damen und Kinder Konfektion
J ackenkleider aus Woll- u. Seidenstoffen

Mantelkleider und UVlster aus
Flausch-Diagonal und anderen Stoffen mit und ohne Pelz

Mäntel aus Astrachan und Samt

Seidenmäntel iwpragniert
Kleider aus Woll- und Seidenstoffen

Chinacrepe, Chiffons

Röcke aus Woll- und Seldenstoffen

Unterröcke i alen Stoffarten

in allen Größen und Arten

Blusen aus Woll- und Seidenstoffen, Voile,

Morg enröcke aus mollig. Steppotolkon

Kinderkleider und Mäntel
Unsere XRonfeßtion zeichnet sich dureſt schöne mocderne Formen, fackeſſoseon Sia von

unci qute Verarbeitung aus.

S Verkauf zu zeitgemäß billigen festen Preisen. S

D D z Gr. Ulrich-rm ner e C G Sr. 2223
Stadtbad.Gemäß per r e des Magiſtrais c Auf Grund der Verordnung des Bundesrats vom 22. Oktober S ung

1918 (Reichsgeſetzblatt Seite 1257) ſind die am 2, Januar 1919
fälligen

Jinsſcheine der S Reichsanleihe
als geſetzliches Zahlungsmittel erklärt worden und iſt jedermann,
auch ſämtliche öffentliche Kaſſen, verpflichtet, dieſe Zinsſcheine an-
zunehmen.

Die Maßregel iſt als eine vorübergehende zu betrachten, da
es der Reichsbank möglich ſein wird, in kurzer Friſt durch Neudruck
von Banknoten die Not um Zahlungsmittel zu beſeitigen, welche
durch ſogenannte „Hamſter“ von Bargeld und Einſchließen von
Banknoten verurſacht iſt.

Da die Verordnung des Bundesrats noch nicht in allen Ge-
ſchäftskreiſen die nötige Beachtung gefunden hat, möchten wir hier-
mit öffentlich nochmals auf die Verpflichtung zur Annahme dieſer

vom 26. September 1918 betr. die Sicherſtellung des Be
triebes des ſtädtiſchen Gaswerkes darf vom Donnerästag,
dem 7. November 1918 an bis auf weiteres während
der nachſtehend angegebenen Sperrzeiten der ſtädtiſchen
Gasleitung Gas nicht entnommen werden:

vormittags 8--10 Uhr,
nachmittags 1-41 Uhr.

Es wird darauf aufmerkſam gemacht, daß zur Ver-
meidung von Unglücksfällen durch Gasausſtrömungen
alle Zündflammen außer Betrieb geſetzt, ſämtliche Hähne
nach der Benutzung ſorgfältig verſchloſſen werden müſſen.
Es empfiehlt ſich, während der Sperrzeiten die Haupt-
hähne an den Gasmeſſern geſchloſſen zu halten und ſie
erſt wieder zu öffnen, nachdem man ſich überzeugt hat,
ne alle Gashähne an Gebrauchsgegenſtänden geſchloſſen
ind.

Halle, den 5. November 1918.
Der Vertrauensmann des Reichs

Kommiſſars für die Kohlenverteilung,
Abt. Gas und Waſſer.

77 e Zinsſcheine hinweiſen. [16757 Die Handelskammer.Umpreßhüte 9 Dr. Steckner. Roediger. r tat.
werden angenommen.

Umarbeitungen nach neueſten
Formen.

Große Auswahl neuer

Veloue, Samt und Filzhüte.

Fritz Möſenthin
Burgſtraße I, gegenüber der Burg.

Empfehle mein großesLager in 3 Etagen inMöbel
alif

Teilzahlung wen
m Kredit auch nach aus wüärts.

1404)

Möhbel. uM. f uchs, Ausstattungs-Geschäft,

Halle a. S., Gr. Ulrichstr. 58, II., I. Etage.h

Hosenträger
555 F. C. Siebert

Untere Leipziger Str. 9 e
L AA-LA

bereut Abel Arten Schuhe ehe
d it Lederſtückenu r Le de riemen veſohlt kauft

J 9

„Fara““-Haarkuren erfolgslch.
Kopfwäsche, „Fara“-Massagen,
Haarentfettungskur, Kräuter-Be-
haniung. Gesichts-Kräuter-
Dampfbsder, unsichtbare Haut-
schälkur We gſot Jugenäfrische,
dehebt Erschlaffungen, Beseiti-
qung van Rhassarn, Srlas, ſetth.,Aebdorio

leberſiecit. Warzen, Damenbörte

schmerz- u. narhenl., Hand- u.

n, um meeHausbewohner feſſelten den im Fieberwahn Raſenden und Fürſorge genommen wurden 7810 Manne ind 6721 Frauen; eße e 4

Städtiſcher Mahrungsmittelverkauf.
von 8--12 Uhr: Rr. 31 001--32 600,
r: Nr. 32 501-34 500 der Lebens

mittelſcheine in der Talamtſchule. Jede in Ei für42 Pf. Eier ſind nicht W a erer Shal
e- Donnerstag, vormittags 8--12 Uhr: Nr. 74000
001, nachmittags 2—6 Uhr: Nr. 71 000-68001. Jede

zum Preiſe von 2.20 Pf. pro Pfund in

Ktac- Doſe
Donnerstag, 7. November

Anfang 7,30 Uhr. Ende 10 Uhr
Familie Schiemek.

Schwank von Kadelburg.
Freitag: Maria Stuart.

Donnerstag, 7. Novbr.,

abends 8 Uhr:

III
vom [1676

Stadttheater -Orchester.
Leitung: Kapellmeister

Karl NOohren.
Eintritt 50 Pf.

Dauerkarten für Zoo
und Wittekind haben
Gültigkeit.

m
in

T

in graßer Auswohl

0. Blankenstein,
0Ob. Leipziger Straße 71.

Eine Violine verloren.
Gegen gute Belohnung abzugeken Wappier, keit 4

Fuhpfiege. Tel. 843. [1674

WVermut

Kirseh- hSherrybrandy-

1308]

T Lköre
Pfefferminz Likör, Flasche D. 2.15
Magenbitter- a

Sämtliche Getränke alkoholfrei,

Kaufhaus H. Elkan,
Leipziger Straße S7.

2.15
3.75

3.95

2 3.95

Kleider und Kostümstoffe
in Wolie, Selde, Samt- und Sehlelerstofe

Große Auswahl o Vortellhafte Preise [507
in Aäufhans H. ElM s I. Ueber Srahe 97.

n r
die Internato

Buchhandlung V
[ibo

e LLL LeJ

nalltät und der krleg
von Karl Kautsky Preis 20 Pf.

ElſaßLothringen und die dozialdemokratie
von Hermann Wendel Preis 40 Pf.

Zu haben in der
olksſtimme, Halle
ſtraße 27.
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